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      Die Luft des Meeres zu Brighton besaß einen Charakter ganz eigener Art — scharf, belebend und von einer salzigen Frische durchdrungen, welche zugleich stärkend und doch von einer beinahe wilden Ungebundenheit schien. Tief zog ich sie in meine Lungen, als unsere Kutsche vor den bescheidenen, doch vortrefflich gelegenen Gemächern hielt, welche Mr. Darcy für unseren Aufenthalt hatte sichern lassen. So sehr ich prachtvolle Häuser gesehen und die kultivierte Schönheit von Pemberley bewundert hatte, lag doch in der ruhelosen Bewegung des Meeres, in seinem ewigen Gespräch mit dem Ufer, ein Reiz, der eine ganz andere Art von Entzücken in mir erweckte.

      Ich wandte mich meinem Gemahl zu, als der Diener die Stufen herabließ. „Ich glaube“, sprach ich und vermochte das kleine Lächeln nicht zu unterdrücken, das sich meiner bemächtigte, „daß ich diesem Orte sehr bald auf höchst unmäßige Weise zugetan sein werde.“

      Darcy’s Ausdruck milderte sich, während er mir beim Aussteigen behilflich war; seine Hand lag fest und sicher unter der meinen. „Eben dies hatte ich gehofft“, erwiderte er. „Es ist weder Hertfordshire noch Derbyshire, doch dürfte es sich dennoch als angenehm erweisen.“

      „Angenehm?“ wiederholte ich und richtete meinen Blick auf die ferne Wasserfläche, wo der Horizont in einen bleichen und ungewissen Himmel zerfloß. „Mein Herr, es ist bereits weit mehr als das.“

      Er folgte meiner Blickrichtung, und obgleich sein Wesen gefaßt blieb, fühlte ich mehr, als daß ich es sah, jene stille Zufriedenheit in ihm. „Dann bin ich zufrieden“, sagte er schlicht.

      Wir waren nicht lange nach einem schweren Sturm an der Küste eingetroffen, und dessen Auswirkungen waren selbst von der Anhöhe aus sichtbar, auf welcher wir standen. Das Ufer trug deutliche Spuren jüngster Gewalt — Treibholz lag in sorgloser Fülle verstreut, dunkle Haufen von Tang hatten sich verfangen, und die kleinen Steine des Strandes waren in Linien geordnet, als habe das Meer sich Freiheiten in ihrer Gestaltung erlaubt.

      Ich vermochte nicht anders, als mich davon angezogen zu fühlen.

      „Entfernen Sie sich heute Abend nicht allzu weit“, sagte Darcy mit milder Stimme, die jedoch von sanfter Vorsicht durchzogen war, als ahne er meine Gedanken, ehe ich sie selbst vollständig gefaßt hatte.

      „Ich beabsichtige lediglich zu spazieren“, entgegnete ich und hob das Kinn mit einem Anflug spielerischen Trotzes. „Das können Sie mir doch unmöglich verwehren.“

      Sein Mund verzog sich zu einem kaum merklichen Lächeln. „Ich würde es nicht wagen.“

      Mit dieser Zusicherung — sei sie nun gewährt oder genommen — machte ich mich bald darauf auf den Weg; meine Schritte wurden weniger von Absicht als vielmehr von Instinkt geleitet. Der Wind hatte sich seit dem Sturm gelegt, doch bewahrte er eine rastlose Eigenheit, zerrte an den Bändern meines Hutes und drängte mich vorwärts. Der Strand breitete sich vor mir in einer weiten Fläche blassen Sandes aus, unterbrochen von den dunklen Narben, welche die sich zurückziehende Flut hinterlassen hatte.

      Das Meer selbst schien keinerlei Eile zu verspüren, zurückzufordern, was es zuvor erschüttert hatte.

      Anfangs schritt ich langsam dahin und betrachtete die veränderte Landschaft. Eine eigentümliche Stille lag über ihr, als halte das Ufer nach seiner Erschütterung inne, unsicher über seine eigene Gestalt. Vom Wasser glattgeschliffene Holzstücke, halb verborgene Muscheln, die matt schimmerten, und vereinzelte Steine, welche zu scharf, zu kantig erschienen, um allein vom Meer geformt worden zu sein.

      Eine solche Anordnung zog schließlich meine Aufmerksamkeit auf sich.

      Beinahe wäre ich daran vorübergegangen und hätte sie für nichts weiter als einen weiteren Haufen vom Sturm angespülter Trümmer gehalten, als etwas in ihrem Anblick mich innehalten ließ. Das Felsbett selbst war vollständig freigelegt worden, eine lange, tiefe Steinplatte, die sich vom Ufer bis zum Wasser erstreckte. Es war offenkundig, daß eine beträchtliche Menge Sandes, welche diese Stelle noch vor kurzem vollständig bedeckt hatte, durch den Sturm fortgespült worden war und nun große, seltsam anmutende Felsen sichtbar machte, die gegen jene Steinplatte aufgehäuft lagen. Die Felsen — sofern man sie überhaupt so nennen durfte — waren weder gerundet noch geglättet, wie ich es bei anderen beobachtet hatte, sondern schroff, unregelmäßig und auf eigentümliche Weise angeordnet. Sie lagen in einer Häufung, die beinahe absichtlich erschien, als seien sie gesetzt und nicht natürlich entstanden.

      Ich verlangsamte meinen Schritt, während die Neugier die Oberhand gewann.

      „Das ist nicht natürlich“, murmelte ich leise vor mich hin, obgleich niemand in der Nähe war, der mich hätte hören können.

      Mit Vorsicht trat ich näher; meine Stiefel glitten leicht über die Steine, während ich mich der Formation näherte. Die Flut hatte sich weit genug zurückgezogen, um mehr von dem Gebilde freizulegen, als gewöhnlich sichtbar gewesen wäre, und nun erkannte ich, daß die Steine in Farbe und Beschaffenheit voneinander abwichen — einige waren pechschwarz und glänzend auf eine Weise, von der ich bislang nur in Büchern gelesen hatte; andere wiederum waren auffallend hell, keiner jedoch schien zu dem umliegenden Strand zu gehören.

      Ich ging in die Hocke und strich mit meiner behandschuhten Hand lose Kieselsteine beiseite. Sie gaben leicht nach und offenbarten mehr von der Oberfläche darunter. Sie war fest — auf unnatürliche Weise fest — und als ich eine weitere Handvoll entfernte, begann ich Kanten zu erkennen, wo keine hätten sein sollen.

      Ein seltsames Gefühl ergriff mich, eine Vermischung aus Erregung und Unbehagen.

      Es war nicht allein, daß die Steine fehl am Platz wirkten; vielmehr schienen sie etwas zu verbergen.

      Ich blickte einmal über meine Schulter, obgleich ich nicht hätte sagen können, was genau ich zu sehen erwartete. Der Strand blieb still, und die entfernte Reihe der Häuser wirkte klein und unauffällig gegen den Himmel. Ich war allein.

      Beruhigt — wenn auch nicht völlig ohne Beklommenheit — wandte ich mich wieder meiner Untersuchung zu.

      Für einen Augenblick jede Rücksicht auf Anstand beiseitesetzend, kniete ich vollends nieder, unbekümmert um die Feuchtigkeit, die drohte, durch meine Röcke zu dringen. Nun mit beiden Händen beschäftigt, begann ich die Steine mit größerer Entschlossenheit fortzuschieben. Mit jeder Bewegung kam etwas mehr zum Vorschein — ein metallischer Schimmer, ein Glanz, der das gedämpfte Licht einfing und sich weigerte, als bloße Einbildung verworfen zu werden.

      Mein Atem beschleunigte sich.

      Vorsichtig schob ich meine Finger zwischen zwei große Felsen und vermochte eben den Rand des Gegenstandes zu berühren. Ich zog meinen Handschuh aus, damit meine schmalen Finger ihn leichter erreichen konnten, und lockerte ihn langsam mit geduldigen Bewegungen. Zunächst widerstand das Objekt, festgehalten durch das Gewicht der Steine, doch schließlich gab es meinem beharrlichen Bemühen nach, als es mir gelang, seinen Rand zwischen den Fingern zu fassen.

      Mit beinahe widerstrebender Bewegung löste es sich in meine Hand.

      Für einen Augenblick regte ich mich nicht. Ich betrachtete es lediglich.

      Es war eine Münze — daran konnte kein Zweifel bestehen — doch glich sie keiner, die ich jemals im gewöhnlichen Umlauf gesehen hatte. Sie war größer, schwerer, und ihre Oberfläche trug Spuren vieler Jahre, wenngleich ihre Prägung noch immer erkennbar blieb. Langsam drehte ich sie zwischen meinen Fingern und strich die letzten Sandreste fort.

      Das Metall fing das Licht ein und offenbarte einen warmen, unverkennbaren Glanz.

      Gold.

      Ich fühlte das Wort, ehe ich mir erlaubte, es zu denken.

      Mein Herz begann mit einer Heftigkeit zu schlagen, die in seltsamem Gegensatz zur Stille meiner Umgebung stand. Ich betrachtete die Münze genauer und bemerkte den schwachen Eindruck eines Wappens oder Emblems — fremdländisch, dachte ich, wenngleich ich es nicht sogleich benennen konnte. Auch ihre Ränder waren unregelmäßig.

      Ich holte tief Atem, während mein Blick instinktiv zu der Felsformation am Fuße der Steinplatte zurückkehrte. Was mir zunächst als bloße Kuriosität erschienen war, zeigte sich nun in einem völlig anderen Licht. Wenn eine Münze unter den Steinen verborgen lag — mochten sich dort nicht noch weitere befinden?

      Der Gedanke war ebenso aufregend wie gefährlich. Hastig schob ich weitere Kieselsteine beiseite, in der Hoffnung, einen weiteren vertrauten Schimmer zu entdecken. Zwar kamen einige kleine Stücke abgenutzten Metalls zum Vorschein, doch leider kein weiteres Gold.

      Ich schloß meine Finger um die Münze, deren Gewicht sich mit beruhigender Wirklichkeit in meine Handfläche drückte, selbst während meine Gedanken sich überschlugen. Nichts wäre einfacher gewesen, als sogleich zurückzukehren, sie Darcy vorzulegen und sein Urteil einzuholen. Er würde weit mehr wissen als ich — über ihre Herkunft, ihren Wert, ihre Bedeutung.

      Und doch sträubte sich etwas in mir gegen diesen unmittelbaren Schritt.

      Nicht aus Mißtrauen oder aus dem Wunsch heraus, die Angelegenheit gänzlich zu verbergen, sondern aus einem plötzlichen, eindringlichen Verlangen, zunächst noch ein wenig mehr zu verstehen, ehe ich das Geheimnis einer Erklärung überließ. Die Entdeckung war die meine gewesen — geboren aus Zufall, Neugier und der Bereitschaft, dort zu suchen, wo andere nicht hingesehen hatten — und ich fand mich nicht geneigt, diesen kleinen Anspruch allzu rasch aufzugeben. Ich wünschte lediglich, den Augenblick noch für mich selbst zu genießen.

      „Ich werde es ihm sagen“, sprach ich leise, während ich meinen Handschuh wieder anzog, gleichsam um mein eigenes Gewissen zu beruhigen. „Doch noch nicht.“

      Ich saß eine gefühlte Ewigkeit auf dem freigelegten Felsen und blickte hinaus auf das Wasser, während ich mir vorstellte, was sich wohl vor so langer Zeit genau an diesem Ort ereignet haben mochte. Der Wind drehte sich und trug den fernen Klang der zurückkehrenden Flut mit sich. Das Meer würde nicht ewig auf Abstand bleiben.

      Schließlich erhob ich mich und strich den Sand von meinen Röcken, wenngleich sich die Spuren meiner Anstrengung nicht völlig beseitigen ließen. Die Münze blieb verborgen in meiner behandschuhten Hand — zugleich tröstlich und beunruhigend in ihrer Gegenwart.

      Ehe ich ging, warf ich einen letzten Blick auf den großen Haufen seltsamer Felsen und die Steinplatte, die wie ein Finger dem Meer entgegengestreckt lag.

      Ich lächelte, während ich die schiere Macht der Gezeiten bewunderte, Geheimnisse zu enthüllen — schweigsam, unscheinbar und doch nicht länger ohne Bedeutung. Was immer unter jenen Steinen verborgen lag, hatte Stürme, Fluten und den Lauf vieler Jahre überdauert, verborgen und unbeachtet, während die Felsen hoch und breit gegen die Steinplatte geschichtet lagen. Daß es sich gerade jetzt offenbarte — und gerade mir — erschien weniger wie ein Zufall denn wie eine Einladung.

      Endlich wandte ich mich ab und trat den Rückweg zu unseren Gemächern an, mein Schritt gemessen, mein Ausdruck — soweit mir möglich — gefaßt.

      Doch unter dieser Fassung wirbelten meine Gedanken mit eigentümlicher Heftigkeit.

      Denn ich wußte mit einer Gewißheit, die keinen Zweifel duldete, daß ich nicht lediglich eine Münze gefunden hatte.

      Ich hatte den Anfang von etwas entdeckt.
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      Ich war noch immer mit meiner Korrespondenz beschäftigt, als Elizabeth eintrat, obgleich ich, der Wahrheit gemäß, seit der letzten Viertelstunde kaum etwas von Bedeutung niedergeschrieben hatte. Die Seeluft, welche ihre Stimmung derart belebt hatte, hatte mich weit weniger arbeitsam gemacht, als ich es unter anderen Umständen gewesen wäre, und meine Gedanken kehrten mit beharrlicher Regelmäßigkeit zu dem Bild zurück, sie allein am Ufer entlanggehen zu sehen.

      Als sich die Tür öffnete, blickte ich sogleich auf.

      Sie sprach nicht unmittelbar.

      Es lag etwas in ihrem Wesen — eine zurückgehaltene Energie, ein Glanz, der sich nicht allein durch einen einfachen Spaziergang erklären ließ — das meine volle Aufmerksamkeit auf sich zog. Mit bedachter Sorgfalt zog sie ihre Handschuhe aus, doch bemerkte ich, daß ihre Finger einen Augenblick länger darin verweilten, als zögerten sie, preiszugeben, was sie verbargen.

      „Elizabeth“, sagte ich und legte die Feder beiseite, „Sie sind ungewöhnlich lange fort gewesen, meine Liebe.“

      „Und dennoch bin ich zurückgekehrt“, erwiderte sie schlicht, und obgleich ihr Ton gefaßt blieb, lag darin ein Unterton, den ich nicht verkennen konnte. Sie durchquerte das Zimmer auf mich zu, den Blick fest auf den meinen gerichtet, mit einer Bestimmtheit, die Fragen geradezu herausforderte.

      Ohne bewußten Entschluß erhob ich mich.

      „Sie haben etwas gefunden“, sagte ich.

      Ihre Lippen verzogen sich, nicht aus Belustigung, sondern in stillem Eingeständnis. „Ich habe Ihnen etwas zu zeigen.“

      Daraufhin streckte sie mir die Hand entgegen und wandte die Handfläche nach
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